
 Ich war sechs 

Jahre alt, als der 

Krieg ausbrach. 

Später habe ich mich 

gefragt: Was bringt 

uns dazu, einander 

zu töten? 

A D A  H A K O B YA N 

Die ganze Geschichte von 
Ada im Video:

tinyurl.com/yc34rf76

M E I N E  G E S C H I C H T E 

Ich war sechs Jahre alt, als 
der Krieg begann. Wir wohn-

ten im Zentrum einer kleinen Stadt in 
einer Erdgeschosswohnung mit Fens-
tern zur Straße hin. Fast jeden Tag 
konnte ich die Särge mit den getöte-
ten Soldaten vorbeiziehen sehen. Der 
Krieg und die Wirtschaftskrise nach 
dem Ende der Sowjetzeit betrafen 
fast alle Menschen: Wir hatten kei-
ne Heizung, nur wenig Strom und es 
fehlte an Lebensmitteln. Diese Kind-
heitserfahrungen haben mein Leben 
geprägt und meine Entscheidung, für 
den Frieden zu arbeiten.

In meiner Familie, eigentlich im gan-
zen Land, wurde kaum über den Krieg 
gesprochen. Ich wollte verstehen, was 
uns dazu brachte, einander zu töten. 
Wir waren doch Nachbarn. Welche 
Alternativen gab es zum Krieg? Die-
sen Fragen bin ich als junge Studen-
tin nachgegangen. Doch ich habe 
die schmerzvolle Erfahrung gemacht: 
Wer die patriotische Erzählung hin-
terfragt oder versucht, die andere 
Seite zu hören und zu verstehen, wird 
schnell zur Verräterin erklärt. 

Ich war als Friedensarbeiterin in vie-
len Ländern engagiert. Wer für den 
Frieden arbeiten will, muss aus mei-
ner Sicht vor allem zwei Dinge mit-
bringen: ein offenes Herz und einen 
offenen Geist. Du brauchst ein of-
fenes Herz, denn du musst mit den 
Menschen in Konflikten mitfühlen. 
Du brauchst einen offenen Geist, um 
den Menschen wirklich  zuzuhören 
und dich nicht von deinen eigenen 
Vorurteilen leiten zu lassen. Und noch 
etwas: Du musst kontinuierlich an 
deinem inneren Frieden arbeiten. 
Denn wenn du mit eigenen Proble-
men beschäftigt bist, dann kannst du 
nicht für andere da sein.

Ich habe Friedensarbeit zum Beruf 
gemacht. Doch ich bin überzeugt: 
Jeder Mensch kann Frieden stiften! 
Jeden Tag hast du die Wahl, zu einer 
friedlicheren Gesellschaft beizutra-
gen. Und niemand kann dich davon 
abhalten! 

Ada Hakobyan wuchs in  Armenien 
auf. Als Kind erlebte sie in den 1990er 
Jahren den Krieg zwischen Armenien 
und Aserbaidschan um das Gebiet 
Bergkarabach. Sie kam als Studentin 
mit einem Stipendium nach Deutsch-
land und forschte über die Ursachen 
des Krieges. Später arbeitete sie in 
Friedensprojekten in  Liberia, Sierra 
Leone, dem  Sudan und dem Südsu-
dan. Von 2019 bis 2024 arbeitete sie 
im Ukraine-Team von Pro Peace und 
unterstützte Friedens- und Nachbar-
schaftsinitiativen sowie Projekte, die 
mithilfe von künstlerischen Ansätzen 
zur Traumabewältigung beitragen.

B E S T E L L E N  S I E  D I E 

A U S S T E L L U N G

Sie besteht aus 11 Plakaten 

(DIN A1 oder A0) und 9 Video-

interviews, die Sie über unsere 

Webseite abrufen können.

Die Ausstellung kann zum 

Beispiel in Kultur- und Gemein-

dezentren oder an Schulen 

gezeigt werden. Wenn Sie 

friedenspädagogisches Unter-

richtsmaterial bestellen oder 

begleitende Veranstaltungen 

organisieren möchten, beraten 

wir Sie gerne.

Pro Peace, 

Am Kölner Brett 8, 50825 Köln

info@propeace.de

0221 – 91 27 32-0

www.propeace.de

Alle Infos �nden Sie unter:

www.propeace.de/ 

Gesichter-des-Friedens

Die ganze Geschichte von 
Otto im Video:

tinyurl.com/5ftsw9vh

M E I N E  G E S C H I C H T E 

Mein Name ist Otto Raffai. Ich 
bin in Vojvodina im Norden 

Serbiens aufgewachsen. Als Kind war 
ich Messdiener und bin stark vom ka-
tholischen Glauben geprägt worden. 
Jesu nachzufolgen, ist mir wichtig. 
Eigentlich wollte ich Priester werden. 
Stattdessen setze ich mich heute für 
Frieden und Gewaltfreiheit ein und 
folge Jesu auf diese Weise.

Nach meinem Theologiestudium 
war mir endgültig klar, dass es kein 
Ziel gibt, für das ich einen anderen 
Menschen töten würde. Zu dieser Zeit 
war die politische Situation in Ju-
goslawien schon sehr angespannt. 
Einige Monate bevor mein Heimat-
land Kroatien 1991 die Unabhängig-
keit von Jugoslawien erklärte, erhielt 
ich eine Einberufung zum Dienst an 
der  Waffe. Ich weigerte mich und 
berief mich auf meinen Glauben. 
Bald darauf brach der Krieg aus 
und ich ging für einige Zeit ins Aus-
land. Nach meiner Rückkehr schloss 
ich mich einem Verein namens 
„ Antikriegskampagne“ an, der Kriegs-
dienstverweigernde  unterstützte.

Der nächste Wendepunkt in meinem 
Leben war ein Kurs in gewaltfreiem 
Handeln, der sich an Menschen rich-
tete, die sich für Frieden einsetzen 
möchten. Das war 1995, kurz vor 
Ende des Krieges. Seitdem unterrich-
ten meine Frau Ana und ich Men-
schen in Bosnien und Herzegowina, 
Kroatien und Serbien in gewaltfrei-
em Handeln. Wir bringen auch Men-
schen unterschiedlichen Glaubens 
zusammen: christlich-orthodoxe, ka-
tholische, protestantische oder mus-
limische Gläubige. Solche Begegnun-
gen sind wichtig, denn bis heute gibt 
es in den Ländern des ehemaligen 
Jugoslawiens Spannungen zwischen 
den Glaubensrichtungen.

In jedem Glauben steckt ein Friedens-
potenzial! Von muslimischen Teil-
nehmenden habe ich diesen wunder-
baren Satz aus dem Koran gelernt: 
Einem Menschen das Leben zu retten, 
ist, als ob du die ganze Menschheit 
rettest. Genauso gibt es im Chris-
tentum die Botschaft: Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst. 

Otto Raffai lebt in Kroatien. 
 Während der Kriege im ehemaligen 
Jugoslawien ab 1991 lehnte er den 
Wehrdienst ab. Er verbrachte einige 
Zeit in Österreich und der Schweiz 
und baute enge Kontakte zu kirch-
lichen Friedensinitiativen in Deutsch-
land auf. Zurück in Kroatien begann 
er zusammen mit seiner Frau Ana, 
andere Menschen in gewaltfrei-
em Handeln zu schulen. Hunderte 
Menschen haben bis heute an ihren 
Kursen teilgenommen. Otto und 
Ana Ra�ai setzen sich besonders 
für das friedliche Miteinander der 
 Religionen ein.

O T T O  R A F FA I

 Als gläubiger Christ 

gibt es für mich kein Ziel 

auf der Welt, für das  

ich andere Menschen 

töten würde. 

G E S I C H T E R

B AT O U L  A L M A H M O U D  & 

J U D Y  A L  C H A L A B I

 Wir sind hier in 

Deutschland in Sicherheit. 

Aber wir können die 

Menschen in Syrien nicht 

einfach vergessen. 

Die Geschichte von Judy 
und Batoul im Video:

tinyurl.com/2dcrn4bp

U N S E R E  G E S C H I C H T E 

Judy Al Chalabi: 

Der Beginn der Proteste in 
 Syrien war unglaublich: Das 

erste Mal seit Jahrzehnten haben sich 
die Menschen getraut, die Mauer der 
Angst zu durchbrechen. Auch ich bin 
auf die Straße gegangen, obwohl ich 
erst 13 Jahre alt war.

Bis zu diesem einen Tag, den ich nie 
vergessen werde. Es war der 18.  April 
2011. Viele Menschen versammelten 
sich im Zentrum von Homs zu einem 
spontanen Protest. Menschen aller 
Altersgruppen und Religionen protes-
tierten friedlich Seite an Seite. Es war 
ein wunderschöner Traum: Wir woll-
ten auf diesem Platz bleiben, bis un-
sere Forderungen nach Freiheit und 
Gerechtigkeit erfüllt würden. Um Mit-
ternacht fand dieser Traum ein jähes 
Ende. Die Sicherheitskräfte kamen 
und eröffneten das Feuer. Bis heute 
weiß man nicht, wie viele Menschen 
ermordet wurden. 

Batoul Almahmoud:

2015 wurde der Krieg in  Syrien 
so schlimm, dass  meine 

Schwester, ihre Kinder und ich uns 
auf den Weg nach Europa machten: 
über die Türkei nach Griechenland 
und dann weiter über den Balkan. 
Das einzige Wort, das mir einfällt, um 
diese Zeit zu beschreiben, ist Angst. 
Die Flucht war eine der schwierigsten 
Erfahrungen meines Lebens.

Obwohl ich jetzt in Sicherheit bin, 
kann ich mein Land und die Ereig-
nisse dort nicht vergessen. Deshalb 
wollte ich etwas tun, um den Men-
schen dort zu helfen. Zuerst wusste 
ich nicht, was. Dann habe ich das 
„Molham Volunteering Team“ gefun-
den, wo ich mich heute engagiere. 
Darüber habe ich auch Judy kennen-
gelernt. Ich kann mir ein Leben ohne 
ehrenamtliche Arbeit gar nicht mehr 
vorstellen! 

Judy Al Chalabi (rechts im Bild) 
und Batoul Almahmoud  wuchsen 
in Syrien auf. Sie erlebten den Be-
ginn der Proteste 2011 und wie das 
Regime mit brutaler Gewalt ant-
wortete. Als der Krieg eskalierte, 
 wagten sie die gefährliche Flucht 
nach Europa. In Deutschland mach-
ten sie ihren Schulabschluss, heute 
studieren sie. In ihrer Freizeit enga-
gieren sie sich im „Molham Volun-
teering Team“, einer humanitären 
Organisation, die Ge�üchteten in 
Syrien und den benachbarten Län-
dern hilft. In Deutschland geben 
die beiden Freundinnen außerdem 
friedenspädagogische Workshops 
an Schulen und wollen so andere 
junge Menschen für ehrenamtliches 
 Engagement begeistern.

Hinweis: Das Interview wurde vor dem Sturz des 

Assad-Regimes  aufgezeichnet.

G E S I C H T E R

Eine multimediale Ausstellung von

F A D W A  M A H M O U DD A N I E L  D J E D O U B O U M

Fadwa Mahmoud kämpft 

schon ihr ganzes Leben für 

einen friedlichen politischen 

Wandel in Syrien. 2012 ver-

haftete das Assad-Regime ihren 

Mann, den bekannten Oppositionspolitiker Abdelaziz 

Al Khayer, und ihren Sohn Maher. Seitdem wurden die 

beiden nicht mehr gesehen. Fadwa Mahmoud selbst 

�oh nach Deutschland. Mit ihrer Organisation „Fami-

lies for Freedom“ setzt sie sich dafür ein, dass politi-

sche Gefangene freigelassen und die Schicksale der 

 Verschwundenen aufgeklärt werden.

 Ich kann nicht 

schweigen, wenn ich 

Ungerechtigkeit sehe. 

Egal, wie viel Macht 

jemand hat: Ich halte 

ihm den Spiegel vor. 

H O O R I A  M A S H H O U R

Daniel Djedouboum ist im 

Tschad aufgewachsen, wo er 

als Jugendlicher den Bürger-

krieg miterlebte. Anfang der 1990er Jahre kam er als 

Student nach Deutschland. Später wurde Friedens- und 

Entwicklungsarbeit in afrikanischen Ländern zu seinem 

Beruf. Unter anderem war er für den internationalen 

christlichen Friedensdienst EIRENE im Osten der De-

mokratischen Republik Kongo  tätig. Heute betreut er 

Friedensprojekte der Organisation in der  Sahel-Region, 

vor allem in Niger, Burkina Faso und Mali.

Hooria Mashhour wuchs in 

Aden im Süden des Jemens 

auf und arbeitete zunächst 

als Lehrerin und Schulleiterin. 

Von 2000 bis 2011 setzte sie 

sich beim staatlichen Frauen komitee für die Rechte 

von Mädchen und Frauen ein. Als die Proteste im 

Jemen begannen, legte sie ihr Amt nieder und ging 

auf die Straße. Nachdem der Präsident zurücktrat, 

wurde sie in der neuen Regierung zur Ministerin für 

Menschenrechte ernannt. Als 2015 der Krieg ausbrach, 

musste sie nach Deutschland �iehen. Aus dem Exil her-

aus engagiert sie sich in zahlreichen  Friedensinitiativen 

für den Jemen.

 Ich will meinen 

Kindern und Enkelkindern 

keine unfriedliche Welt 

hinterlassen. 

 Wir Frauen brauchen 

keine Einladung an den 

Verhandlungstisch. Wir 

bringen unsere Stühle 

selbst mit! 

B A T O U L  A L M A H M O U D  &  J U D Y  A L  C H A L A B I

Judy Al Chalabi (rechts 

im Bild) und Batoul 

 Almahmoud  wuchsen in 

Syrien auf. Sie erlebten 

den Beginn der Proteste 

2011 und wie das Assad-Regime mit brutaler Gewalt ant-

wortete. Als der Krieg eskalierte,  wagten sie die gefähr-

liche Flucht nach Europa. In Deutschland machten sie 

ihren Schulabschluss, heute studieren sie. In ihrer Freizeit 

engagieren sie sich im „Molham Volunteering Team“, 

einer humanitären Organisation, die Ge�üchteten in 

Syrien und den benachbarten Ländern hilft. In Deutsch-

land geben die beiden Freundinnen außerdem friedens-

pädagogische Workshops an Schulen und wollen so 

andere junge Menschen für ehrenamtliches  Engagement 

begeistern.

 Wir sind hier in 

Deutschland in Sicherheit. 

Aber wir können die 

Menschen in Syrien nicht 

einfach vergessen. 

Ausstellungsfotos: © Leon Sinowenka, www.sinowenka.de

Die Ausstellung steht zur  kostenlosen  

 Bestellung  zur Verfügung.
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A N A S T A S I A  &  Y U L I I A Z E Y N E P  K A R A O S M A N  &

S W E T L A N A  N O W O S H E N O W A

O T T O  R A F F A IS A Y E D  M U H A M M A D  H U S S A I N I A D A  H A K O B Y A N 

Anastasia (im Bild oben) 

kommt aus Russland und 

studierte Schauspiel. Als 

Theaterpädagogin und 

Regisseurin war sie bereits 

in verschiedenen  Ländern weltweit tätig und setzt ihre 

Kunst als Methode der Friedensarbeit ein. Yuliia wuchs 

in der Nähe von Dnipro in der  Ukraine auf. Sie studierte 

Psychologie und arbeitete zunächst als Lehrerin. Beide 

Frauen mussten wegen des Krieges ihre Heimat verlassen. 

 Heute lebt das Ehepaar in Deutschland. Mit „ Playback“, 

einer Form des Impro visationstheaters, scha�en sie 

 Räume für Dialog und Begegnung, auch von Menschen 

aus Russland und der Ukraine. (Hinweis: Zum Schutz der 

Personen verzichten wir auf Nachnamen.)

Zeynep Karaosman (rechts 

im Bild) wuchs in der Türkei 

auf und arbeitete dort als 

Englischlehrerin.  Swetlana 

Nowoshenowa wurde in Charkiw in der Ukraine ge-

boren. Mit sechs Jahren kam sie nach Deutschland. 

Sie studierte Soziologie. Gemeinsam engagieren sich 

beide bei den „Palestinians and Jews for Peace“, einer 

Gruppe palästinensischer und jüdischer Freund*innen, 

die sich für di�erenzierten Dialog und ein respektvolles 

 Miteinander einsetzen. 

Otto Ra�ai lebt in  Kroatien. 

 Während der Kriege im 

ehemaligen Jugoslawien ab 

1991 lehnte er den Wehrdienst ab. Er verbrachte einige 

Zeit in Österreich und der Schweiz und baute enge 

Kontakte zu kirchlichen Friedensinitiativen in Deutsch-

land auf. Zurück in Kroatien begann er zusammen mit 

seiner Frau Ana, andere Menschen in gewaltfreiem 

Handeln zu schulen. Hunderte Menschen haben bis heu-

te an ihren Kursen teilgenommen. Otto und Ana Ra�ai 

setzen sich besonders für das friedliche Miteinander der 

 Religionen ein.

Sayed Muhammad 

 Hussaini ist Künstler und 

Karikaturist aus  Afghanistan. Das Zeichnen brachte 

er sich selbst bei. In Afghanistan illustrierte er Kinder-

bücher und politische Kampagnen. Er erlebte, wie die 

Taliban im August 2021 die Macht übernahmen. In 

seinen Zeichnungen, die er in sozialen Medien veröf-

fentlichte, prangerte er die Unterdrückung von Frauen 

und Mädchen an. Heute lebt er in Deutschland und 

nutzt seine Kunst weiterhin als Sprachrohr für Frieden 

und Frauenrechte.

Ada Hakobyan wuchs 

in  Armenien auf. Als 

Kind erlebte sie in den 

1990er Jahren den Krieg 

zwischen Armenien und Aserbaidschan um das Ge-

biet Bergkarabach. Sie kam als Studentin mit einem 

Stipendium nach Deutschland und forschte über die 

Ursachen des Krieges. Später arbeitete sie in Friedens-

projekten in  Liberia, Sierra Leone, dem  Sudan und 

dem Südsudan. Seit 2019 arbeitet sie im Ukraine-Team 

von Pro Peace und unterstützt Friedens- und Nach-

barschaftsinitiativen sowie Projekte, die mithilfe von 

künstlerischen Ansätzen zur Traumabewältigung 

beitragen.

 Nach unseren Auftritten 

sprechen die Menschen 

miteinander wie am 

Küchentisch. Sie teilen 

ihre Geschichten und so 

entsteht Empathie. 

 Wir dürfen den 

Schmerz der anderen 

nicht ignorieren. 

Solidarität ist das einzige 

Mittel gegen Hass. 

 Als gläubiger Christ gibt 

es für mich kein Ziel auf der 

Welt, für das ich andere 

Menschen töten würde. 

 Meine Wa�en gegen die 

Taliban sind mein Tablet 

und mein Stift! 

 Ich war sechs Jahre alt, 

als der Krieg ausbrach. 

Später habe ich mich 

gefragt: Was bringt uns 

dazu, einander zu töten? 

M E N S C H E N . 

G E S I C H T E R . 

G E S C H I C H T E N .

Frieden ist mehr als die Abwesenheit von Krieg. Frieden ent-

steht im täglichen Miteinander – im Kleinen wie im Großen. 

Dafür setzen sich weltweit viele Menschen und Organisa-

tionen ein, aber allzu oft bleiben ihr Engagement und ihre 

 Geschichten unsichtbar.

Diese Ausstellung von Pro Peace stellt zwölf Menschen vor, die 

sich für Frieden einsetzen, alle auf ihre eigene Art und Weise 

und in ganz unterschiedlichen Kontexten und Weltregionen. 

Sie alle verbindet, dass das Wort „Krieg“ für sie kein abstrakter 

Begri� ist. Sie haben ihn selbst erlebt. Viele mussten sogar aus 

ihren Heimatländern �iehen. Aus diesen persönlichen Erfah-

rungen heraus setzen sie sich heute für Frieden ein.

Die Ausstellung macht nicht nur deutlich, wie vielfältig das 

Engagement für Frieden aussehen kann, sie zeigt auch die 

Vielfalt der Menschen hinter diesem Engagement. Viele 

Menschen mit Flucht- oder Migrationserfahrung bleiben den 

Ländern verbunden, die Teil ihrer Familiengeschichte sind, und 

engagieren sich humanitär oder politisch. Ihr Wissen und ihre 

persönlichen Netzwerke sind dabei von unschätzbarem Wert. 

Sie leisten wichtige Beiträge zu Frieden, Entwicklung und der 

Verwirklichung der Menschenrechte. Die Ausstellung würdigt 

dieses Engagement. Zwölf bewegende Geschichten laden zum 

Nachdenken ein und inspirieren dazu, selbst aktiv zu werden.

Die Porträts entstanden im Juli 2023 und September 2025.

Kann es Frieden geben 

ohne Menschenrechte? 

Ohne nachhaltige 

und sozial gerechte 

Entwicklung für alle? 

Ohne Mitgefühl, 

Toleranz und Dialog? 

Ohne Freiheit?


